
 

Die Einheit der Fünftlerifchen Erziehung

Anfprache am zweiten Kunfterziehungstage 1903

&s ift ein Verhängnis, daß alle dauernden Einrichtungen, die das

Menjchengefchlecht in den Dienft des Lebens ftelft, die Neigung haben,

im Laufe der Zeit jich felber Zweck zu werden. Wozu fie urfprünglich

beftimmt maren, gerät in Vergefjenheit, denn die Menfchen, in deren

Hände die Ausübung gelegt war, wachfen zu einem Stande zu:

fammen, der fich abfondert, im Gefühl eigenen Kechts fih dem

Volke gegenüberftellt und fich endlich, wenn feine Macht herangemach-

fen ift, aus Helfern in Herren verwandelt. Alles, was an der Kirche

und an Staat immer wieder verbefferungsbedürftig erfcheint, mächft

im legten Grunde aus diefer Wurzel. i

Auch die Schule ift dem Taftenden Gefeg unterworfen. Freilich

nicht in der Theorie, die mitdem Spruche: „Nicht für die Schule,

fondern für das Xeben” ald mit uralter Selbfterfenntnis prunkt,

wohl aber in der Praris, die fich fo Teicht bereit zeigt, e8 ume

gekehrt zu halten. Die Schule ift in ihrer heutigen Geftalt nur noch

nicht alt genug, fonft hätte fie noch viel gründlicher vergejfen, woztt fie

da ift.

Im Gedächtnis des heute wirkenden Männergefchlechte — die

Frauen find wohl im ganzen befjer daran — fteht das Bild der

Schule mit hartem Medufenantlig. Wer von ihr fpricht, dem fliegt

Fein Lächeln der Erinnerung an eine gütige Mutter über die Züge,

er fchaudert zufammen mie vor einem Nachtmahr, ber ihn gequält

bat. Wenn ein Schuljunge in Deutfchland rote Wangen und fröhe

liche Augen hat, die feinem Alter zukommen, fieht man ihn vers

wundert an und fragt nach Gründen, weil e3 nicht natürlich erfcheint,

Aber dabei begnügt man fich: mit Verrwünfchungen und Klagen.
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Wer Iegt ernftlih Hand an, daß die heutige Jugend und die Pom-
menden Gejchlechter es beffer haben und wieder erfahren, was Glüd
und Freiheit bedeuten? Wo font Mißftände fühlbar werden, treten
tatkräftige Männer und Frauen zufammen, um zu fteuern und zu
befjern. Wir haben ZTierfchußvereine bis in die Dörfer, aber mer
bat von einem Efternverein für Schulreform gehört? Die Schule
überläßt man den reglementierenden Behörden und den Lehrern, als ob
das Schieffal der Jugend niemand fonft etwas anginge. Was eine
serftändige und gutwillige Mitarbeit der Kaien zu bieten hätte, ıft
der Schule bisher noch nicht zugute gekommen.

Die Behörden arbeiten für fich. Die Lehrer ftehen allein und oft
im Gegenfaß zu den Behörden. Die Eltern haben wmweder mit den
Lehrern noch mit den Behörden Fuhlung. Wo Einheit und Ein-
mütigfeit herrfchen follten, ftarıt Zerflüftung. Sogar der Lehrer
ftand an fich zerfällt in Gruppen, die fich nicht mehr verftehen und
deshalb wohl gar befehden. Ich denke nicht an den Gegenfaß der
höheren Lehrer und der Volfsfchulfehrer/ die fich durch den Abftand
einer Welt gefchieden fühlen, und denen es fo fchmwer fällt, fich
gegenfeitig gelten zu Taffen. Unter den höheren Lehrern verftehen fich
Faum noch die Wertreter der Elaffifchen und die der neueren Spra-
hen; von dem Verhältnis der Philologen zu den Naturroifjenfchaftlern
gar nicht zu reden. Wer wüßte nicht aus eigener Erinnerung bittere
oder ergößliche Dinge von den Äußerungen diefer inneren Feindfelig-
Peit zu berichten. Es ift denn auch Fein Wunder, daß diefe Zerklüftung
im Unterricht felbft wieder erfcheint. Sedes Fach ift wie mit einer
hohen Mauer umgeben, hinter der es behandelt wird, ald wäre
es allein auf der Welt. Es wird unterrichtet, als twären die Schüler
für die einzelnen Unterrichtsgegenfbände da, oder als ob der menfch-
liche Geift von Natur in Fächer geteilt wäre, die den einzelnen Wiffen-
fchaften entfprächen,

Das Höhere ift nicht die Wiffenfchaft, nicht das Fach, nicht der
Lehrftoff, fondern die Seele.

Wenn mir uns gegen geroiffe Mbelftände im Schulwefen wenden,
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fo merden swir nicht einen Wugenblicd verfennen, tvas die Schule,

noch was die deutfche Xehrerfchaft des neunzehnten Jahrhunderts

Pofitives geleiftet hat, und sie find weit davon entfernt, für Zus

ftände, die im Yeten Grunde mit Fehlern unferes Volfscharafters

zufammenhängen, Schuldige zu fuchen. Daß mir in unferen DINE

fichten eins find mit der deutfchen Lehrerfchaft, das hat die Aus-

fprache diefer Tage wiederum Plargeftellt. Das Schärffte, mas gegen

die herrfchenden Zuftände gejagt wurde, ift aus dem Munde der

Lehrer gekommen.

Darin fehen wir gerade dag Neue und die innere Notwendigkeit

der Kumfterziehungstage, daß fie zum erftenmal PVertreter der Nez

gierungsbehörden, Lehrer und Laien zu einer Beratung über die tief-

ften Probleme der Erziehung vereinigen. Ein folches Forum haben

wir nicht gekannt. Xehrer haben unter fich verhandelt, Lehrer und

Vertreter der Behörden gemeinfam beraten. Ser aber tritt zum

erftenmal als die notwendige Ergänzung das Laienelement hinzu. Noch

vor einem Jahrzehnt wäre das wohl undenkbar gemefen, daß Der

treter der Regierung, der Stadtverwaltungen, Hochfchullehrer und

Bolksfchullehrer, Gymnafiallehrer, Künftler und Dichter fich zu gemein:

famer Ausfprache über Erziehungsfragen vereinigt hätten.

Die Anregung dazu ift nur zufällig von einem der Kreife, dem

der Vertreter der bildenden Kunft, ausgegangen. Auf allen Gebieten

war nach Tanger Vorbereitung die Zeit zur gemeinfamen Beratung

gekommen, und es bedurfte mr eines Nufes, um die zerftreuten Kräfte

um den Mittelpunkt des Kunfterziehungstags zufammenzuloden.

Da fich jede Tagung nur mit einem Ausschnitt befchäftigen Fan,

erfcheint e8 geboten, immer wieder darauf hinzumeifen, daß mir Das

Ganze der Schule im Auge haben. Es handelt fich nicht darum, bie

Schule mit neuen Stoffen zu belaften, wo fie unter der Laft des

Stoffes fehon faft zufammenbricht, fondern ein neues Unterrichte-

prinzip zu beraten, das, wie Geheimrat Brandi auf ber Dresdener

Tagung fo überzeugend dargelegt hat, nicht für diefen oder jenen
Unterrichtsgegenftand, fondern für die ganze Erziehung gilt.
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Der erfte Kunfterziehungstag in Dresden 1901 hat die bildende

Kunft behandelt. Der zweite ift unferer Mutterfprache und unferer
Dichtung gewidmet, Der dritte wird fich mit der Mufik und der Gym
naftif befchäftigen.

Diefe Ausdehnung und Einteilung lag von vornherein im Plane,

Da aber an einem einzelnen Punkte eingefeßt wurde, ift der Hinmweis

auf das Ganze hier und da überhört worden, und es darf deshalb nicht

mwundernehmen, daß die Abfichten des Kunfterziehungstags gelegent-

lich verfannt und mißdeutet wurden. Wer eine Zeitlang an irgendeiner
Stätte mitgewirkt hat, weiß aus Erfahrung, daß nichts fo fchmwer

verftanden wird tie ganz einfache Gedanken.

Teoß der bündigften Erklärungen bat fehon das Mort Kunft

erziehungstag angeftoßen. Es ift ja in der Tat Feine erfchöpfende,

unmißdeutbare Bezeichnung, und wir haben uns fo lange gefträubt,

das Wort zu gebrauchen, bis wir überzeugt maren, daß wir Fein

befferes fänden. Vielen wäre es Lieber gewefen, fchlankiveg Deutfcher

Erziehungstag zu fagen. Aber das wäre für den Anfang zu umfaljend

gewejen, und es erfchien ung geboten, den Ausgangspunkt auch in“

der Bezeichnung unferer Tagungen zu betonen.

Bon vielen Seiten ift eg bemängelt worden, daß wir Feine Thefen

zur Annahme empfehlen und Feine Refolutionen faffen. Troß aller

Vorschläge und NRatfchläge find wir auch diesmal davon nicht abgemwichen,

und wir glauben gute Gründe zu haben. Was mir anfteeben, ift eine

ruhige, fachliche Aussprache. Wer eine Anficht oder Erfahrung mit:

zuteilen hat, foll fich ungehindert ausfprechen, felbft auf die Gefahr
bin, daß dem Kunfterziehungstag vorgeworfen wird, er habe es zu

Feiner Einigung gebracht, die Meinungen ftänden einander fchroff

gegenüber. Wer genau zuhört, wird fich wundern, daß mir ung in
den Grundfähen einig oder doch fehr nahe find. Nefolutionen aber

find ein trügerifches und vielleicht gefährliches Ergebnis. Ihr Zuftandes

fommen hängt von unberechenbaren Zufällen ab, ihre Beratung pflegt

Eoftbare Zeit zu rauben. Und wenn fie unter Dach find, bringen fie une

fiheren Gewinn und die fichere Gefahr, daß fie als eine Art Zwang
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aufgefaßt werden Fönnen. Wir wollen tmeber einen Drud ausüben,

noch die Täufchung ertvecden, daß wir in allem einig find.

Doc) die Bemängelungen von Namen und Einrichtungen der Kunfte

erziehungstage treffen mur Außerlichkeiten, die jo ober fo ausfallen

können, ohne daß die Sache fich ändert. Es gibt aber Einwürfe,

die an den Kern rühren, und die wir deshalb fehr ernft nehmen müffen.

Mit den Erinnerungen an die Schulzeit hängen alle die Bedenken

zufammen, die fich gegen den Lehrer als den Vermittler Fünftlerifcher

Bildung richten. Ruhige, bedeutende und an fich wohlmollende Männer

von reifem Verftändnig denken mit Bellemmung daran, daß der

Schule das Iette Gebiet, an das ihre Hand noch nicht gerührt hatte,

das der Kunft, mın ausgeliefert werden folle. Sie werde auch bier

alle Keime töten. Habe nicht die fchulmäßige Behandlung der Religion,

der Religionsunterricht, mwefentlich mitgeriekt, die veligiöfe Empfins

dung und Sehnfucht zu töten und damit ein irreligiöfes Gefchlecht

zu erziehen? Trage nicht die fehulmäßige Behandlung unferer Dichter

die Hauptfchuld, daß unfer Volk fich von ihnen abgemandt babe?

— Habe die Schule es bisher vermocht, eine freudige Liebe zur Mutter-

fprache zu eriweclen und zu pflegen, oder fei fie nicht vielmehr mit-

fchuldig an der Gleichgültigkeit, Gefühlfofigkeit und Verftändnislofige _

feit, mit der alle Schichten unferes Volkes das Foftbare&ut der Mutter

fprache behandeln? Sei e8 nicht auffallend, daß das deutfche Volk

feine alten Volkslieder nicht mehr finge, feit fie in der Schule gelernt

werden? Und für die meitverbreitete Abneigung gegen Lörperliche

Übungen müffe man den Qurnunterricht mit verantwortlich machen.

Run wolle man dem Kinde und damit dem Lommenden Gefchlecht

auf dem gleichen Wege, der es irreligiös und fprachlog gemacht habe,

der ihm Dichtung, Volkslied und Gymmaftif verefelt habe, auch

alle unbefangene Freude an der Kunft rauben.

Zugegeben, daß die Vorwürfe nicht ganz ohne Grund erhoben.

werden, folgt denn daraus, daß wir uns in die Unzuträglichkeiten

ergeben follen mie -in fchlechtes Wetter, über das mir Feine Macıt

haben?
%
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Daß die Mängel zu befeitigen find, beiweift innerhalb der herr=

chenden Zuftände die Wirffamkeit einzelner hervorragender Kehrer.
Wer von uns hat nicht die Erinnerung an eine Lehrerperfönlichkeit,
deren Macht felbft dem gering Begabten ein Fach, wie die Mathematik,
liebmachen Eonnte? Diefe begnadeten Xehrer stirken nicht durch
methodifche Kniffe und find nicht etwa nur befonders geeignete WVehikel
für den Unterrichtsftoff, fie fchaffen durch ihre Iebendige Kraft, mit
der fie Kräfte wecen. Nur darin Tiegt dag Geheimnis ihrer Macht.
Und in der Beobachtung ihres Wefens und Wirkens Iernen wir erkennen,
wo in unferem Schulivefen die Fehlerquelle ftectt: Die Schule geht vom
Stoffe aus und bleibt am Stoffe Pleben. Sie follte von der Kraft

ausgehen und Kräfte entwickeln, dann würde fie noch viel mehr Stoff
als heute. und würde ihn fpielend bewältigen. Die Schule zielt, weil
fie vom Lehrftoff Iypnotifiert wird, auf Nichtigkeit ab, ihr Ziel follte

Wertigkeit (Qualität) fein, das ift das Höchfte und fehließt die mecha-
nifche Nichtigkeit ein, fomweit nicht ebenfogut darauf verzichtet werden

Fann. Mit ihrer ausjchließlichen Sorge um den Xehrftoff bat die

Schule fatt gemacht. Sie follte hungrig machen.

Das ift nicht durch Reglemente und Iernbare Methodik zu erreichen.

Unterrichten, erziehen ift eine Kunft; der Lehrer follte eine Fünftlerifche

Perfönlichkeit fein, und alle Lehrer, deren sie Teuchtenden Blicdes aus

anferer eigenen Kindheit gedenken, find e8 gewefen. Zum Lehrerberuf

gehört eine ‚befondere Begabung. Wer fie nicht in fich fühlt, follte

die Hand davon laffen, er würde fich und feine Schüler unglücklich

machen. Aber die Frage nach der Begabung ift bei der Zulaffung

zum 2ehrerberuf noch nicht üblich, und die Erfahrung Iehrt immer

twieder, daß ganz oder halb unberußt fehr geringfchäßende Vorftellun:

gen berrfchen. Ich habe mehr als einmal erlebt, dafi, wenn ein als

Menfch hervorragender Lehrer in einer Gefellfchaft von Männern

anderer Berufe Auffehen erregt hatte, nachher Hußerungen laut mwurs

den, die das allgemeine Vorurteil grell beleuchteten. Wie fchade,

daß er Lehrer ift, hieß eg. Er ift ja viel zu gut dafür, Sa, eg ift

oft genug vorgefommen, daß aus diefem Gefühl heraus der Verfuch
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gemacht wurde, einen Lehrer, defjen Charakter und Begabung Ein

druc® gemacht hatten, in einen anderen Beruf zu „befördern. Wie

ein Schuljunge, der gefund und feifch ift, in Deutfchland den Eindrud

de8 Ungehörigen macht, |o pflegt ein *Xehrer von freiem heiteren

Wefen und überragenden Geift und Charakter auch in den herrjchenden

Ständen als ein Widerfinn zu wirken.

Derartige Beobachtungen und Erfahrungen Tafjen erraten, wie

felten die herrfchende Gefeltffchaft in Deutjchland mit dem Lehrerftand

in Berührung Eommt, welche Vorurteile ihren Blie! trüben und wie

wenig fie fie) bisher um die Schiefalsfrage der modernen Völker,

das Problem der Jugenderziehung in und außer der Schule gefüm-

mert bat.

Die Einheit der Fünftlerifchen Erziehung, die nicht als ein Außer

liches Schmucftüd für Felttage gedacht ift, fondern als eine das

Leben geftaltende Entwicklung ber Eünftferifchen Anlagen, fiegt zu®

oberft in der Perfönlichkeit des Lehrers. Was er im Schüler aus-

Bilden will, muß zuerft in ihm felbit Leben und Geftalt gewonnen

haben. Auf Unterricht Fann man fich von Tag zu Tag vorbereiten,

auf die Ausübung einer erzieherifchen Tätigkeit nicht. Nicht energifch

genug Fönnen toie betonen, daß bei jeder Art fünftlerifcher Erziehung

der gute Wille, der nicht nach der Befähigung fragt und auf Grund

eilfertiger „Vorbereitung“ haftig and Merk geht, nur Unheil anvichtet.

Alle Schufreform follte bei der Auswahl und Bildung der Lehrkräfte

einfeßen. Nur wenn mir den Lehrer als Künftler auffaffen und ihn

als Künftler riefen Taffen, werden die Übelftände verfchwinden, die

heute mit Mißtrauen gegen die Schule erfüllen. Nur der Lehrer

Eann die Schule retten. Dazu gehört aber auch, daß ihm die Stellung

bereitet wird, die ihm gebührt. Wer von denen, auf die es anlommt,

wird Lehrer erden wollen, wenn er, auch bei hoher Begabung und

Reiftung, hinter dem ungebildetften und unfähigften der Angehörigen

einer der herrfchenden Kaften, deren zünftlerifche Organifation und

Macht alle ihre Mitglieder trägt, zurücktreten muß?

Da wir das Wefentlihe vom Lehrer ermarten, geben mir uns
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nicht der Täufchung hin, daß praftifche Ergebniffe von heute auf morgen
erreicht werden Fönnen. Wir glauben auch nicht, daß es im einzelnen
ohne Mißgriffe und Frrtümer abgehen wird. Aber wir Iaffen ung
dadurch nicht abhalten, Hand anzulegen, wo wir e8 vermögen.

Dir Eommen aber nicht nur mit der Kritif deg Veftehenden,
fondern mit ganz beflimmten Vorfchlägen.

sm Mittelpunkt des gefamten Erziehungsiwefens fteht für ung
die Entwicklung der Kräfte, nicht die Anfüllung mit Lehrftoffen oder
die mechanifche Erreichung eines Klaffenziels.

Auf ben Gebieten, die von den drei Erziehungstagen behandelt
werden, jehen wir Ausgang und Ziel in der Entwielung der Aus:
brucsfähigkeit, dag heißt der geftaltenden Kräfte. Von allem Anz
fang an haben wir diefe Horderung erhoben, zuerft mit ausdrücklichen
Worten in der Brofchüre ‚„DBerfuche und Ergebniffe”, die 1899 von
der Hamburger Lehrervereinigung herausgegeben murbe,

Die Ausdrucksfähigkeit ift eine natürliche Kraft und Gabe des
Kindes, die e8 von der erften Dämmerung des Berrußtfeins an
befigt und die e8 unbewußt entwickelt, big e8 zur Schule Bommt.
In ber Schule ift mit diefer Kraft und Fähigkeit praktifch noch
Faum gerechnet worden. Sie bat den großen Reichtum, ben bag
Kind als ficheren und entwillungsfähigen Befiß mitbringt, bieher
nicht allein ungenußt gelaffen, jondern ftets in Burger Zeit zerftört.
Sie behandelt das Kind, als Fäme es mit bem Eintritt in das Schul:
zimmer nen auf die Welt. Sie feßt nicht fort, fondern bricht ab
und fängt etwas ganz Neues von vorm am. Was dabei zugrunde
geht, hat fie, felbft wenn fie es wollte, im ganzen Verlauf des
Schullebens nicht die Macht zu erfegen. Im der erften Schulzeit follte
fie gar nichts Neues vornehmen und nur bemüht fein, die Entwict
Tungsfeime, die das Kind mitbringt, Wurzel fchlagen zu laffen in dem
nemen Boden. Gefchieht es nicht oder bleibt e8 mie bisher beim
Gegenteil, fo wird e8 nicht gelingen, den Typus des freien, freudigen,
aufgeweckten Menfchen zu erziehen, über den Philiftertum und Ducd-
mäufertum Feine Macht haben,
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Das Kind bringt tatfächlich fehr viel mehr mit in die Schule,

als der Xehrplan des erften Schuljahres zu ahnen fcheint, Es hat

feine Sprache und vermag fi) auszubrüden, daß e8 ben Beobachter

in Staunen fegt. Nacd) dem erten Schuljahr Fommt es nicht mehr

vor, daß die Eltern und die Freunde des Haufes feine Worte und

Wendungen aufheben und meitertragen. Sähigkeit und Xrieb jind

erlofchen. Wenn das Kind zur Schule kommt, Tann es in völliger

Unbefangenheit alfe feine Vorftellungen nicht nur durch die Sprache,

fondern auch durch den Stift ausdrüden. Sobald es Zeichenunter-

richt erhält, Beginnen Trieb und Vermögen zu fchrwinden. Die Kräfte

feines Körpers und feines Willens hat e8 vor der Schulzeit ent-

widelt in den Spielen und Qänzen, bie feit Urzeiten Erbteil der

Menschheit find. Mit dem Zurnunterricht, der diefe natürliche Grund-

fage des Spiels und Zanzes nicht Fennt, hört für das Stabtkind

der Anfchluß an das Erbgut auf, und die Tebendigen Kräfte, die in

Spiel und Tanz entwicelt waren, fchlafen ein und fterben ab: denn

jede Förperliche Anftrengung erinnert an ben Turmunterriht und er

wet Langereile. Wie ftellt fich die Schule zur Entwilung ded

Willens? Ich meine in der Prarid. Die Theorie ift immer in Ord-

nung. Einwürfe, die auf die Forderungen ber theoretifchen Pädagogik

abzielen, treffen vorbei. Nicht von ber Theorie wird hier gehandelt,

fondern von der tatfächlichen Prarie.

m den Mittelpunkt der Erziehung der fünftlerifchen Fähigkeiten

im engeren, die bildende Kunft umfalfenden Sinne ftellen wir des-

Halb den Zeichenunterricht. Wir wollen ihn nicht, iwie er bisher vielfach

aufgefaßt worden ift, ald ein Mittel zur Gewöhnung an Ordnung,

Sauberkeit und mechanifche Beharrlichkeit, fondern als die Entwid-

lung der Auffaffungse- und Ausdrucdsfähigfeit betrachten.

Im Sprachunterricht wollen wir bie Fünftferifchen Triebe, die

in der SKinderfprache der erften häuslichen Jahre jo Tiebliche und

duftige Blüten treiben, ungeknidt weiter entricelt jehen. Durch die

Nachtfröfte der verfrühten Grammatit und einer erbarmungslojen

Orthographie pflegen diefe erften Triebe jchnell zum Abfterben ger

57

 



bracht zu werden. Es ift beffer, ungrammatifch und gut, als nad)
allen Regeln der Orammatif und qualitätlos zu fprechen und zu
Treiben, und die Orthogtaphie ift ein Göße, dem Hekatomben gez
opfert werden. Wir mwollen nicht vergeffen, daß die Freude am
Ichlagenden, poetifchen Ausdruck nicht erft ein GefchenE der höchften
Kultur ift, fondern urfprünglich mit im Befit der Sprache ftect.
Durch Orthographie, Grammatit und den Kultus der mechanifchen
Richtigkeit treibt die Schule uns diefe unbefangene Freude an der
Schriftfprache aus. Die Mehrzahl behält fie nur auf dem Gebiet
des Dialekte. Im Dialelt empfindet auch der durch die Schule Ge
gangene die Qualität des Ausdrucds und freut fich daran. Wir wollen
erftreben, daß die Schule uns nicht mehr hindert, die Schriftfprache
fo freudig zu brauchen wie bisher den Dialekt.

Auch der fehriftliche Ausdruck foll eine natürliche und freudige
Außerung fein, die durch tägliche Übung gepflegt werden muf. Was
bat bisher die monatliche Kataftrophe oder Familientragödie des Auf:
faßes zuiege gebracht? Erft wenn der fehriftliche Ausdruck nicht
mehr dazu benußt wird, zugleich neue Stoffgebiete anzufchneiden,
in denen der Schüler nicht zu Haufe ift und die er mit feinem eigenen
Sprachfchat nicht bemeiftern Fann, erft wenn das Verlangen erhoben
moürde, daß die dem Schreibenden genau befannten Stoffe gut darz
geftellt werden, wird das Gefühl für Wertigkeit des Ausdrudis, das
der Deutfche heute mur noch im Dialekt beißt, wieder entroiefelt.

Und darauf Fommt alles an, wenn wir für bir Dichtkunft empfängliche

Seelen erziehen wollen.

In der Gymnaftif Fönnen uns weder das beutfche noch das

englifche Syftem genügen. Beiden fehlt von Haufe aus das äfthetifche

Element. Unfer Turnen hat die Neigung, in die ödefte, abftraktefte
Schulmeifterei zu erftarren, und e8 gehört faft eine geniale Lehr:

begabung dazu, ed durch Belebung anziehend zu machen. Sport und

Spiel der Engländer find menschlicher und haben dem Turnen in

Deutfchland mehr und mehr das Waffer abgegraben, fuchen aber

in ihrer heutigen Geftalt, ebenfalls auf die Bedürfniffe des rohen
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neunzehnten Jahrhunderts zugefchnitten, ihr Ziel, wie das Turnen,

in der Pflege der Gefundheit, höchftens noch in der det Gemwandtheit.

Gefahr der Atsartung droht ihm nicht von det Schulmeifterei, die

Viegt nicht im englifchen Blute, fondern von der Übertragung des

Drum und Dran der englifchen Pferderenmen auf die Einrichtungen

der Spiele menfchlicher Wefen.

Bor den Gefahren und Einfeitigkeiten beider Syfteme Tann une

mur eine neue Geftalt der Öymnaftit bewahren, die nicht auf brutale

Kraft und höchfte Leiftungen im Wettkampf, fondern — namentlich

auch durch eine Verbindung mit der Mufit — auf die Entwiclung

des Ausdrucks, vorwiegend auf Schönheit ausgeht. Deshalb gehört

in den Mittelpunkt der Gymnaftif der Zanz im alten, feit dem Anz

fang des neunzehnten Jahrhunderts vergeffenen Sinne, der auf den

freien und Fünftlerijchen Gebrauch. der erworbenen Kräfte ausgeht.

Der Tanz, nicht als Rundtanz, fondern als Reigen und Vor:

tanz, wird nach uralter Meife, die noch im Kinderleben por der

Schulpflicht Tebendig ift, die volle Herefchaft über den Körper zur

Entfaltung bringen. Was das heißt, feinen Körper in ber Gewalt

haben, Bann das Tebende Gefchlecht in Deutfchland Faum noch aus

der Beobachtung Yernen. Wer das Glück hatte, Karfer Wilhelm I.

noch zu Anfang der achtziger Jahre auftreten zu fehen, hat ein Bild

männlicher Kraft im Gedächtnis, die durch volle Selbftherrfchaft

zur Anmut geworden war. Die Pörperliche Erziehung Kalfer Wil

Helms 1. gehört moch der Überlieferung des achtzehnten Jahrhuns

derts an.

Dafi auch der Gefang — namentlich in der vergeffenen Einheit

mit dem Tanz — der unbefangenen Serbftdarftellung dienen kann,

erfcheint mir nicht zweifelhaft.

Was auf allen diefen Gebieten zu gefchehen bat, Yaßt fich vor-

läufig im einzelnen nicht feftlegen, weil die Erfahrung fehlt.

Mie weit die Werke der bildenden Kunft, ber Dichtkunft oder

der Mufif in die Schule gehören, wollen und Fünnen wir nicht vor

iweg beflimmen. Nur jo viel ift ficher, das Bild, das Dichtwerk,
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das Lieb Fönnen nicht aus der Schule verbannt werden. Die Erz
fobrung muß lehren, was ohne Schaden zugelaffen werden ann,
und in welcher Form es zu bieten ift, Hier hängt beinahe alles von
der Perfönlichkeit des Lehrers ab, der zuerft fich felbft zu prüfen bat.
Eine Überfütterung ift ficher vom übel, Mir wollen die Sehnfucht
erweden und die Wege meifen.

Daß wir dabei vom Nahen zum Ferneren und Fernen vorfehreiten
wollen, entfpricht wieder den älteften Grundfägen der theoretifchen
Pädagogik, der die praktifche fo oft ins Geficht fchlägt. Wir wollen
äuerft der Kunft des eigenen Volkes, den Kunftwerken, die der Heimat
entfproffen find oder angehören, die Seelen bereiten.

Die Grundlage für jeglichen gefunden und ftärfenden Genuß am
Kunftiverf bildet das eigene Vermögen des Aufnehmenden. Nur wenn
feine eigenen Kräfte das böchtte in ihnen zuhende Maf der Aug:
bildung erfahren haben, wirft die Aufnahme des Kunftwerkg bes
lebend und ftärkend. Dies fagen wir denen, die die Befürchtung
ausiprechen, wir wollten bie Kunft zu einem Genußmittel unter
anderen machen. Wo die Kunft einem Fraftlofen Gefchlecht ala Reize
mittel dient, wirkt fie zerfeßend, und ter der fchon allzu großen
Neigung unferes Gefchlechts, es gut haben zu wollen und in Be
quemlichfeit zu genießen, Vorfchub leiftet, begeht ein Verbrechen.
Wir find dem Popularifieren der Kunftwerke todfeind. Die Seelen
emporreißen, nicht aber bie Kunftwerfe herabziehen!

Der ziveite Kunfterziehungstag bat, dies ift der allgemeine Ein=
drud, deutlicher als der erfte ang Kicht gerückt, wohin mir ftreben.
€3 mar dies dorauszufehen, denn auf dem Gebiet der Sprache und
Dichtung ift Tänger und tiefer gearbeitet und find mehr SJerwege auf-
gegeben und Srrtümer fchon berichtigt als auf dem Gebiet der
bildenden Kunft.

€8 ift die Hoffnung in ung erwacht, daß die Schule organifch aus
dem Leben des Kindes berauswachfen, organifch in das fpätere Xeben
hineinmwachfen und nicht, wie bisher, als fremdartiges Einfchiebfel
die natürliche Entiwickung unterbrechen wird, Die Schule Fann e8,
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wem fie fich. der Kräfte annimmt, Einzig die Kraft vermag das

geben zu meiftern, das Wiffen- nur dann, mern e8 im Dienft der

Kraft fteht.

Wir haben Worte gehört, die ung ine Herz getroffen haben.

Mögen diefe befreienden Worte wie ein Sturmgeläut durch bie

deutfchen Lande Flingen, daß alles Volk die Köpfe erhebt, und daß

die Pedanten, die etwa noch am grünen Tifehe meilenfern vom Ver

ftändnis der Kindheit die Schule veglementieren, ober bie efiva noch

im Direftovenfluhl oder auf dem Katheber über die Köpfe der Jugend

hinweg Verfügungen treffen oder dozieren, aufgefchrect werben und

zur Erkenntnis kommen, daß fie mit ihrem Reglementieren und

Dozieren das Gefilde der Seligen, durch das auch heute noch der

Menfch fein Xeben betritt, in eine Solterfanmer verkehren.

Wir nehmen e8 als ein gutes Omen, daß diefer zweite Kunft-

erziehungstag über unfere Mutterfprache und unfere Dichtung auf

dem Boden MWeimars beraten bat, dem Mittelpunkt des Gebiets,

das bie großen Sprachichöpfer. unferes Volkes hervorgebracht oder

beheimatet hat. An die Wartburg hat unfer Volk in der tieffinnigen

Sage vom Sängerkrieg und vom Zannhäufer feine Erinnerung an

die verflungene Mufif der mittelhochdeutfchen Dichtung geknüpft. Auf

der Wartburg hat in Luthers Bibelüberfegung die Sprache, in der

heute ganz Deutfchland fühlt und denkt, ihre Kriftallform gewonnen.

Sn Erfurt wurde Meifter Eckart geboren, der gervaltigfte deutfche

Sprachpräger vor und neben Luther, und in Weimar haben Goethe

und die Seinen die Grundlagen für unfere neue Kultur gelegt. Was

auf diefem Boden an fünftlerifchen Xaten gefehehen ift,. hat und

mehr als Sprache und Dichtung gegeben, ed ift in die pofitifche Ein-

heit ausgemündet. Auch mir mollen nicht vergeffen, daß alles, was

wir tun und wirken, in feinen Teßten Folgen die Wurzeln unferes

Volketums trifft. Die Pfahlmurzel unferes Dafeing als Volt aber

heißt: deutfche Sprache und Dichtung.
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